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Das Paradies in den Bergen
Zur Stadterhebung vor 70 Jahren

Von Karl Hödl und Jörg Schwaiger

berichtet weiter, dass große
Wohnhausbauten der Schmid-
hütte (sie beschäftigte damals
rund 700 Arbeiter) sowie der
Gemeinde das Aussehen des
Ortes stark verändert haben
und sogar noch weitere Groß-
bauten geplant seien.

Übermittelt wurde dieses Ge-
such zu Jahresbeginn 1947
durch den provisorischen
Lieze ner Bezirkshauptmann
Dr. Curt Fossel, der in einem
Schreiben ergänzt: Es mangle
„infolge der durch den Krieg
und die Nachkriegsverhält-
nisse verursachten Hem mun -
gen auf allen Gebieten des
Bauwesens“ an vielem. Die
Gemeindeeinrichtungen hätten
mit dem Wachsen des Ortes
nicht Schritt halten können,
doch bemühe sich der Ge-
meinderat von Liezen sehr,
„diese Mängel nach Möglich-
keit schon jetzt zu beseitigen“.
Es bestünden darüber hinaus
bereits „greifbare Projekte, um
das Ortsbild zu verschönern
und jene fehlenden Einrich -
tungen zu schaffen, die dem
Ort auch nach außen hin das
Bild einer Bezirksstadt geben
werden“.

Beschluss des Landtages

Die Landesregierung beschäf-
tigte sich rasch mit dem Stadt-
erhebungsantrag, der von dem
zuständigen Landesrat Ludwig
Oberzaucher noch am 28. Jän-
ner 1947 in die Regierungssit-
zung eingebracht wurde. Es
gab grundsätzliche Zustim-

Antrag auf Erhebung 
zur Stadt

Doch von Beginn an: Der
Landtagsinitiative vorausge-
gangen war ein auf Basis eines
Gemeinderatsbeschlus ses im
Dezember 1946 verfasstes An-
suchen von Bürger meister
Franz Wimmler an die
Landes hauptmannschaft für

Steiermark. Liezen sei Ver -
kehrsmittelpunkt und entspre-
chend wirtschaftlich be -
deutsam. Man beherberge die
Bezirkshauptmannschaft samt
Nebenämtern, das Bezirksver-
messungsamt, das Bezirksge-
richt und andere staatliche
Stellen. Die Einwohnerzahl sei
von 2.129 im Jahr 1936 inner-
halb von zehn Jahren auf rund

4.500 gestiegen. Zudem sei
Liezen vor allem ein Industrie-
ort, der mit seiner Schmid-
hütte, der Schafwollspinnerei
Marschall sowie der Kunstke-
ramik Vasold ständig neue Ar-
beitsplätze schaffe. Letztere
exportiere ihre Erzeugnisse
unter der Marke „Liezener Ke-
ramik“ sogar in das Ausland
und nach Über see. Wimmler

„Hier in Graz spricht man davon, dass dort oben das Paradies sei. Ja, wenn man die Berg-
ketten und Felsen ansieht, müsste man es wirklich als Paradies bezeichnen. Aber bekanntlich
sind diese Felsen nicht ertragsfähig.“ Nach seiner emotionalen Rede, in der der Abgeordnete
Josef Egger aus Sallaberg bei Irdning an die Landesregierung appellierte, Liezen nicht
zum Notstandsgebiet werden zu lassen, schritt man zur Abstimmung. Die Hände der Man-
datare gingen in die Höhe und so war der Tagesordnungspunkt 5 der Sitzung des Steier-
märkischen Landtages vom 2. April 1947 beschlossen. Die Ortsgemeinde Liezen – und
das war das eigentliche Thema des Antrages – wurde zur Stadt erhoben. Dieses freudige
Ereignis jährte sich heuer zum 70. Mal.

Das wohl berühmteste Baumgartner-Foto von den Feiern zur Stadterhebung: Bundespräsident 
Dr. Karl Renner wird von zwei Schülerinnen und einem Schüler vor dem Rathaus willkommen ge-
heißen. Im hellen Mantel Unterrichtsminister Dr. Felix Hurdes. In der Mitte Oberst Graham, Chef
der britischen Zivilverwaltung in der Steiermark. Foto: Baumgartner



mung im Kollegium. Ob aller-
dings zuvor diskutiert wurde,
dass Liezen zu dem damaligen
Zeitpunkt nicht einmal einen
Hauptplatz hatte, lässt sich
nicht mehr eruieren. Das Pro-
jekt „Stadterhebung“ war je-
denfalls nun sicher auf
Schiene und steuerte auf den
Beschluss in der Landstube
hin.

Abgeordneter Esterl wies das
Hohe Haus in seinem Bericht
in der erwähnten Aprilsitzung
des Landtages darauf hin, soll-
ten die Mandatare der Regie-
rungsvorlage zustimmen, wäre
Liezen die 23. Stadt im Bun-
desland: „Und sicherlich nicht
die an Bevölkerung kleinste“,
wie er betonte, „denn andere
Gemeinden mit einer viel ge-
ringeren Einwohnerzahl – Lie-
zen ist nach der Einwohner-
zahl an sechster Stelle bei den
über tausend Gemeinden der
Steiermark und würde nach
Erhebung zur Stadt die zwölft-
größte Stadt sein – sind zum
Teil schon seit mehreren Jahr-
zehnten zur Stadt erklärt wor-
den!“

Mandatar Egger leitete seine
Wortmeldung, die dem Land-
tag vor Augen führen sollte,
wie schlecht es um die Infra-

bunden und man braucht Tage,
bis man sein Reiseziel erreicht.
Ich möchte feststellen, dass es
vor einigen Tagen nicht mög-
lich war, bei der Fahrbereit-
schaft Liezen so viel Benzin
aufzutreiben, um die Abgeord-

neten nach Graz bringen zu
können. Es reichte nur bis 
Leoben, und von dort war es
möglich, nach langer Warte-
zeit einen Zug nach Graz zu
erreichen.“ Josef Egger beton -
te, die Verleihung des Stadt-

Einige Teilnehmer am Festakt sind noch bekannt. Zweiter von
links ist der damalige Bürgermeister Franz Wimmler (1898 –
1979), neben ihm Landesrat und später Langzeit-Landeshaupt-
mann Josef Krainer (1903 – 1971), in der Mitte Bundespräsident
Dr. Karl Renner (1870 – 1950), daneben Landeshauptmannstell-
vertreter DI Tobias Udier (1911 – 1985), Bezirkshauptmann 
Dr. Curt Fossel (1913 – 1997) und sein Nachfolger Dr. Otto Pullitzky
(1909 – 1992). Foto: Baumgartner

Der begehrteste Platz für Zuseher war die Terrasse des „Café
Braunreiter“ gegenüber dem Rathaus. Foto: Baumgartner

Die Beschreibung „Ganz Liezen war auf den Beinen“ wird angesichts dieses Fotos von der Hauptstraße
wohl stimmen. Foto: Baumgartner

struktur in Liezen bestellt war,
mit einem Beispiel aus dem
Alltag im Bezirk ein: „Beson-
ders in verkehrstechnischer
Beziehung liegen die Dinge
im Ennstal sehr im Argen. Wir
haben keinen Zugsverkehr!
Wenn man heute von Graz ins
Ennstal fahren will, ist das mit
großen Schwierigkeiten ver-



Die Plakate für die Stadterhe-
bung und die folgenden Heimat-
tage mussten noch händisch
hergestellt werden.

Auch vor dem Rathaus, in dem damals auch die Bezirkshauptmannschaft untergebracht war,
warteten viele Menschen auf die Ankunft des Bundespräsidenten. Foto: Baumgartner

rechtes an Liezen sei eine An-
erkennung für den gesamten
Bezirk und beendete seine
Rede mit den Worten: „Es
möge jener Ruf nicht ungehört
verhallen, dass auch die Be-
völkerung des Bezirkes Liezen
ihre Ansprüche geltend macht
und ihre Rechte fordert. Ich
möchte daher auch bitten, dass
man seitens der Landesregie-
rung in dieser Richtung hin
auch die Tat folgen lassen
möchte.“

Das Landesgesetzblatt be-
schließt das erfreuliche Kapitel
im Geschichtsbuch der Ge-
meinde mit der Kundmachung
der Landesregie rung: „Der
Steiermär kische Landtag hat
mit Beschluss vom 2. April
1947 die Ortsgemeinde Liezen
im politi schen Bezirk Liezen
mit Wirkung vom 1. Juni 1947
zur Stadt erhoben.“

Die ältere Vorgeschichte

Als 1868 die Bezirkshaupt-
mannschaft mit Sitz in Liezen
eingerichtet wurde, war dies
wohl in erster Linie auf die
günstige Lage zurückzufüh-
ren. Dass Liezen keine Stadt,
sondern nur ein Dorf war,
störte anfangs nicht. Irgend-
wann dürfte der Gemeindever-
tretung dieser Status aber doch

zu minder erschienen sein und
man nannte sich – ohne recht-
liche Grundlage – Marktge-
meinde, nachweisbar durch
Briefpapier, Amtssiegel und
Aufschrift auf dem Rathaus.
Bis vermutlich jemand drauf-
kam, dass es so doch nicht
ginge. Also bemüh te man sich
in einer äußerst seltsamen Sit-
zung um die Erhebung zur
Marktgemeinde.

Warum seltsam? Nun, der Ge-
meinderat hatte 1871 schon
ein halbes Jahr lang keine Sit-
zung abgehalten, es hätte am
22. September 1871 also eine
umfangreiche Tagesordnung
behandelt werden können. Je-
doch, der Bürgermeister er-
klärte, der Gemeinderat habe
nur einen Punkt zu klären, „ob
der Ort Liezen zu einem
Marktflecken erhoben werden
soll“.

Da war natürlich nie mand da-
gegen – und so wurde „ein-
stimmig beschlossen, dass die-
serwegen das Ansuchen an die
hohe k. k. Statthalterei zu stel-
len ist“. Nachdem aber weder
im Rathaus noch im Landes-
archiv eine Unterlage über die-
ses Ansuchen gefunden wur -
de, liegt die Vermutung nahe,
dass das Ansuchen gar nie ge-

stellt wurde. Es wurde auch in
der Folge nie mehr darüber ge-
sprochen und Liezen blieb ein
Dorf.

Die jüngere Vorgeschichte

Kurz nach dem Ende des Zwei-
ten Weltkrieges hatte Liezen si-
cher wichtigere Probleme zu
lösen, als zur Stadt erhoben zu
werden. Ende 1945 wurde 
Dr. Curt Fossel mit Wirkung
des Folgejahres zum proviso-
rischen Bezirkshauptmann be-
stellt. In seinen Erinnerungen
beschreibt er, wie sehr er sich
über diese ehrenvolle Ernen-
nung gefreut hatte. Der Schreck
war aber groß, als er nach dem
Dienstantritt feststellen musste,
dass er als Bezirkshauptmann
nicht „in einer Bezirksstadt,
sondern in einem Bezirksdorf“
amtierte. Ähnlich erging es
wohl auch dem damals neu ein-
gestellten Amtsleiter Johann
Retinger. Er war zuvor schon
Amtsleiter in zwei niederöster-
reichischen Stadtgemeinden
gewesen – und für ihn war die
neue Rolle als Gemeindesekre-
tär einer Dorfgemeinde ver-
mutlich ein Abstieg in seiner
Berufslaufbahn.

Wahrscheinlich waren diese
beiden Beamten in Gesprä-
chen mit Bürgermeister Franz

Wimmler die treibenden
Kräfte, dass Liezen den Antrag
auf Erhebung zur Stadt stellte.

Dafür, dass es keine vorberei-
tenden Diskussionen darüber
gab, spricht auch, dass die An-
tragstellung auf Stadterhebung
gar nicht auf der ursprüngli-
chen Tagesordnung der Sit-
zung vom 8. November 1946
stand. Erst zu Beginn der Sit-
zung wurde über Antrag des
Bürgermeisters der Punkt „Er-
hebung der Gemeinde Liezen
zur Stadt“ in die Tagesordnung
aufgenommen. Freilich war
wiederum niemand dagegen
und der Antrag wurde einstim-
mig beschlossen, diesmal aber
auch tatsächlich an die Lan-
desregierung geschickt. War
Liezen damals reif, zur Stadt
erhoben zu werden? Liezen
besaß nicht nur keinen Haupt-
platz, auch an der üblichen In-
frastruktur einer Stadt wurde
erst gearbeitet. Aber Bezirks-
hauptmann Fossel hat wahr-
scheinlich seine Beziehungen
genützt, damit es von Landes-
seite keine fachliche Überprü-
fung des Antrages gab und die
positive Stellungnahme der
Bezirkshauptmannschaft als
ausreichend angesehen wurde,
dem Antrag auf Stadterhebung
zu entsprechen.
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Karl Hödl, geb. 1942 in
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Stenographischer Bericht des 
Steiermärkischen Landtages 
(2. April 1947), S. 339 – 341.

StLA, LReg-45-Li 2/1947 
(Sammelakt)

Gemeinderatsprotokolle 
vom 22. September 1871 und 
8. November 1946

Erinnerungen von 
Bezirkshauptmann Dr. Curt Fossel
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sie fieberte der Stadterhebung
entgegen: „Nach einem stren-
gen Auswahlverfahren durfte
ich im Schulchor unter der
Leitung von Hilde Fiedler
(jetzt Hauser) und Gerlinde
Kreuzmann mitsingen. Die Er-
wachsenen freuten sich, weil
es ja sonst kaum eine Unter-
haltung gab. Und jetzt gab es
eine große Feier, zu der sogar
der Bundespräsident kam!“

Siegfried Zandl aus Trieben
war damals Lehrling im Werk
und spielte schon bei der Blas-
musik: „Für uns war die Stadt-
erhebungsfeier ein anstrengen -

der Tag. Überall mussten wir
aufspielen. Beim Aufmarsch
der Trachtengruppen hatten wir
den Auftrag, den Holzhacker -
marsch so lange zu spielen, bis
alle Gruppen aufmarschiert wa-
ren. Aber der Aufmarsch hörte
überhaupt nicht auf und wir
mussten spielen und spielen.
Ich hatte schon keinen Ansatz
mehr, aber immer, wenn ich
aufhörte, forderte mich ein Kol-
lege auf, weiter zu spielen.
Dreizehnmal spielten wir den
Holzhackermarsch! Es war
furchtbar, aber trotzdem ein
großartiges Erlebnis.“

Beim großen Festzug wurde auch das neue Stadtwappen vorgestellt. Foto: Baumgartner

Ein großes Ereignis 
für die Bevölkerung

Die Bevölkerung hat diese
Stadterhebung – so berichten
uns Zeitzeugen – wohl unein-
geschränkt positiv gesehen.
Kein Wunder, nach sechs Jah-
ren Krieg gab es die Hoffnung
auf eine Normalisierung der
Lebensumstände. Die Erhe-
bung zur Stadt war ein Symbol
für eine bessere Zukunft. Über
die Schwierigkeiten, in dieser
Zeit der Lebensmittelrationen
eine Stadterhebung zu feiern,
wurde schon mehrfach berich-
tet. Lassen wir abschließend
einige Zeitzeugen berichten,
wie sie die große offizielle
Feier am 13. und 14. Septem-
ber 1947 in Erinnerung haben.

Oberamtsrat i. R. Friedrich
Fischel schweiger begann seine
Berufslaufbahn bei der Ge-
meinde im Juli 1945: „Wir im
Rathaus mussten natürlich alle
bei der Organisation der Feier
mitarbeiten. Ich war für die
Nächtigung der auswärtigen
Besucher zuständig und
musste diese im Hotel Fuchs
und in den Gasthöfen „Zum
Hirschen“ und „Zur Post“ un-
terbringen. Mit der Stadterhe-
bung begann der Aufschwung
der Stadt Liezen.“

Martha Pesec-Foltin war da-
mals noch ein Kind, aber auch So sah das Zentrum Liezens zur Zeit der Stadterhebung aus.


